
gestörtes Lebl=msg.efühl verflochten (218 bis ankündigung, "“daß f b „n der‘ lweiblichen Ju-
9 das den Worten Heimatlosigkeit, gend hne Zweiftel ıne heftige Parteinahme
Endlichkeit, Bindungslosigkeit 8 seinen für und wıider hervorrutfen“‘ werde. Aus ka-
Ausdruck findet. K.Ennen tholischer Sicht kann jedenfalls nicht be-

jaht werden. Was Y INa Azu SCH,Das Leben ruft d(i.c‚h. KEin Jungmädchen- Sanz unbefangene Brieischreiberinnen (esbuch Herausgegeben vVvVoO Claire Braut- handelt sich um einen ausgewählten Zuschrif-lacht. (262 s) Kevelaer 1953, Butzon und tenbeitrag) Irühe Freundschaften, Verabre-Berker. Ln DM 9,50 dungen, bei denen manchmal recht zärt-Dieses Buch ıst betörend schön, und be-
darf schon eiNer klaren Unterscheidungs abe; lich zZuging, ‚Warum uch nicht?“, mehrma-
wnnn I1a das Bezaubernde VO Berü 55 lige Ehescheidung U. als selbstverständ-

lich hinnehmen und die Heraugeberin derden itrennen will Kann das e1Nn Jungmädchen Zuschriftften andere, tragbare, aber keines-ohl immer ? (Für Jungmädchen ıst das Buch die 'Tiefe des Problems tretftende Taı-ja geschrieben. Unter „Jungmädchen“ VOL- schriften daneben stellt un!: Schlufß sichsteht die Psychologie übrigens das Alter ' der
Krüh- und Vorpubertät. Der uf dem Um- mıt der Anmerkung begnügt, dafß das Thema
schla versteckte inweis „Für Mädchen VOoO

damit DUr 5:  ur Diskussion“® gestellt werden
sollte ? ıbt ın diesen Kragen 1m eigentli-Ja LFeI an  C6 genugt nicht SanZz, die 1e< hen Sinne 1n€e Diskussion ® Kann an hierserınnen und ihre rater informieren. ) letztlich verschiedener Auffassung sein % ndDie gestellte Frage nach der Unterschei-

dungskra{it des „Jungmädchens‘‘ (selbst ın allem Kann das Jungmädchen miıt
dem VO der Herausgeberin beabsichtigten der oltfenen FKrage allein lassen ? Denn be-
Sinne) mu doch wohl mıit Nein beantwortet antwortet wird S16 nıcht. uch das SANZE
werden. Warum ? Beginnen WITr mıiıt dem Po- Problem der Mutterschaft, der Stellung Zu

Gatten, des Verhältnisses /AxR Kinde, uch demsıt1ven: KEıne Külle geschickt ausgewählter ungeborenen, wird mıt über-Perlen der Literatur wird, aut eiNe Schnur enken,gereiht, schillernden Zierstück. Was SaANSCH. Die Herausgeb
zeitgenössischen Beiträgen verbindend, be- da{fßß der große eıl der jugendlichen Le-
ehrend un autfklärend hinzukommt., hat uUll- serıinnen nıemanden findet, der tür die
ter vielen Rücksichten nach Inhalt und KForm oltenen KFragen das angemessene Verständnis
Niveau. ber alles durchweht ZUu sechr der hat och seltener wird sich jemand THinden,

der einer klaren und umftassenden AntwortGeist reiner Innerweltlichkeit, selbst da,
ON Gott geredet wird. Ja selbst da, WO dıe fähig TeEe. Wie soll ber sonst 1n jJunger
Beiträge aQus christlichem (Geist geschrieben Mensch etwa Kleists Worte über das „Le'
sınd, geht das KEntscheidende in der Fülle ben“ begreifen, sagt: „Leeben,
nichtchristlicher, literarisch durchweg erle- lan die Brust sich hebt, genleßen, wäas

Her Abschnitte verloren. Der Duft der rundum blüht, hın und wieder etwas (Gutes
weil auch das eın Genufßs ist, arbeiten,Nähe Gottes tehlt Das ıst C dAıe Perlen-

kette nicht ZU Rosenkranz werden 1ä45t damit 198821  un genießen und wirken könne. An-
Hıier wird Gott nıcht wirklich ansichtig. Man ern das Leben geben, damıt sS1e wıieder
wird dem Kritiker entgegenhalten, dieses machen un die Gattung erhalten werde
Buch habe sich die „„‚natürliche“‘ Sphäre und dann sterben. Dem hat der Himmel eın

Geheimnis eröffnet, der das Lut und weıiterdes Jungmädchens ZzuU Gegenstand 'e]
nıchts. Genießen! Das ist der Preıs desITHNECI), Zunächst mu{fß INa darauft erwidern,

da{fß diese Sphäre nicht gibt. ber selbst .Liebens! Lebensgenuß seinen Geschöpfen
wEeNnll WI1Lr die Fiktion einmal bestehen las- 711 geben, das ist die Verpflichtung des Hım-
en wollen, bleiben doch noch manche Be- mels®‘ (S Die-Ausführungen Kleists über
denken. Das Buch atmet allzusehr den belle- ‚„„Das Glück“ sind wohl kaum e1n€
tristischen Geist des 156 Jahrhunderts un: hat Korrektur dieses verteinerten Kpikureismus,
sıch darüber hinaus nıiıcht VOILL Individualis- Genießen wird der heutige jJunge Mensch
T111US jener eıt ireimachen können., Erscheint immer gröber verstehen ‚als Kleist, und das
hier niıcht doch jene sich selbst genügende Sexuelle wird 1ne primäre Rolle dabei sple-
und kultivierende „höhere Tochter‘* auf len Beglückend klar und erfrischend in
W else, Mag eın KRezensent aut dem Schutz- der Darbietung sıind den erwähnten Unklar-
umschlag auch anderer Meinung sein? Zu heiten gegenübher andere Beiträge: Der fIröh-

liche über das ernste hema „KFrau und Po-Kınzelheiten: „Beruf“‘: Es fehlt der relig1öse
Beruf, der Ordensberuf. ber uch die reli- k“ der klug abgewogene über die ‚„‚Mode”
ZLÖSE Sicht der weltlichen Berufte ıst unbe- (hier hätte das Problem der Frawenmode
rücksichtigt geblieben und damit das Bas auch einmal Aaus der Sicht des Mannes OC -
gentliche 8881 Berut übergangen worden. In- sehen werden sollen!) der weitherzige über
nerhalb dieser Grenzen ist der Beitrag ibrı- „Leibesübungen“‘, der oltene über „Körper-
SCHS einer der besten des SZAaNZEN Buches.

denkliche über den ilm Bei diesem etzten
pflege UN: Gesunderhaltung‘‘ Un der nach-

„Begegnung mıiıt dem MVlann‘®: In d1eSer Par-
tıe ühlte der Verlag wohl selhst ein1iges Un- kam dem Rezensenten die Versuchung, das
behagen, meint doch aut der Umschlag- anze Buch mıiıt seinen e1igenen \Vorteq einen
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Bes-prechungen
„angekränkelten Film“ I1}  $ dessen fälschen. Als drin endste Aufgabe erscheint
nde man sich fragt: „„War dieser Kilm nde des Buc eine Darstellung, die
wirklich S0, da{fß ihn eın jJunger Christ wıider- Goethe VOLr die SANZC geistige Fülle des Chri-
spruchslos schlucken kann En S 741 Allein, stentums stellt un! ihn danach bemi1ßt, hne

fürchtete altmodisch wirken un ließ sSe1nNe eın natürliche Größe ZUL verkleinern.
das Urteil In der Schwebe. Kindermanns Arbeit ıst schr verdienstvoll,Erlinghagen auch wenn ihm die tieteren Kategorien der

Ordnung nıcht aufgegangen sind un! sıch
begnügt, die verschiedenen Werke nach ihrer

lenLiferatu_rgesdüchte Thematik zug_ammenzustelK ituiermann, Heinz: Das Goethebild des
Becher

Jah rhunderts. Wien-Stutt- Baumann, G(Gerhart: Kranz Grillparzer.
gart 1952, Humboldt-Verlag. DM 17,50 Se:  1n Werk und das österreichische VWesen.

In dem eLiwas unförmigen Band werden D4°) 5.) Freiburg-Wien 1954, Verlag Her-
Goethe-Arbeiten VOoONn rund 1800 Autoren AUuUs der DM 15,80

Nationen berücksichtigt. Die Zusammen- Das Teinsinnige Buch ist 1nNn€ nicht leichte
stellung geht VO  — dem positivistischen Fun- Lektüre, da der Verfasser versucht, nach
dament der Goethe hilologen und -bhio - einer kurzen Erörterung über das österrei-
phik aus un zeigt AaNnnN, wI1ie ınter dem 1n - chische Wesen 1ne Charakteristik SPC1NES
fluls VO| Dilthey, Gundolf, Simmel U, die gröfßten ramatikers geben, indem sich
Goethedeutung 1Ns Metaphysische vorstößt. immer wieder auft se1ine Schöpfungen be-
Dies 1ıst eigentlich die Voraussetzung für die zıicht Der Leser müßte S1e ebenso CH-breit entwickelte Tatsache, dafß Goethe i1m wärtig haben w16e Baumann, die Ira

Jahrhundert Gegenstand der gelstesge- weılte und Beweiskraft seiner Ausführungenschichtlichen Betrachtung geworden ist, der würdigen können. Grillparzer erweiıst sich
eın Vorbild WAäTr, bis dann die KErschütterun- als der dramatische Dichter SeINES Volkes,

SCH der etzten Jahre uch ‚„„den 6C1I1- volkstümlich un tiefsinnig, als Kinzelner,
pol®” entdecken ließen, WO dann Goethe nicht dessen Schicksal sich iın dem Miteinander-
mehr der glückliche Olympier, sondern der SElLIN ertüllt. Alles was tür seine eıgene Per-
tragische un! mutige Kämpfer das Ideal gilt, gilt tür die Menschen, die VET-
eines edlen Menschentums ıst, das Natur 1lnN: dichtet, und ekehrt. ern allem Aufif-
Geist in sich begreift. Die ersten Kapitel; die dringlichen 1m nscheinbaren und Zarten
eindringliche Vorarbeiten VOILL Unger, Pe- das Wesen aufschließend, rbe des Barocks
tersen, Linden, Strich A nutzen können, un:! r.be der Goethezeit, schwankend ZW1-
sınd durchsichtiger gearbeitet un welsen schen Wirklichkeit und Traum, voller
auch umftassendere Grundideen aut als die Selbstbeobachtung un! schließlich weithin
beiden etzten Abschnitte, ın denen die Der- resignierend, bewahrt doch den Sinn tür
fülle des Stoffes das Ma{iß sprengt un die das Ma{ un die Harmonie. Kıs gelingt ıhm
Vielfältigkeit der Standpunkte überwältigt. Wäar nicht, die Daseinsangst überwinden,
uch wenn oft nicht schr der Geist (0€- aus dem Geschichtlichen SCINeEr Gegenwart
thes als ‚„der Herren eigener Geist“® den und der Gegenwart seINeETr Stoffe w16e Sha-
Darstellungen ZU  j Geltung kommt, 1113  — kespeare das Überzeitliche klar herauszu-
wird, erschrocken und auch wieder über- schälen, ber ist doch voller Bildhaftig-
rascht, immer wıeder den Eindruck der keit un: gefühlsmächtiger Unmittelbarkeit.
Größe Goethes und SEINET Allseitigkeit ha- Es wundert uns nicht, da{ß der Osterreicher
ben Alle, die da schreiben. ob Deutsche, Grillparzer SEINEN-: SAaNZ großen Dichter
Amerikaner oder Russen sind, können ihre erkennt, weiıt über Stifter hinaus, da{fß ber
Goethebilder immer wieder mıt Aussprü- jenseits der Grenzen ruderlandes
hen un! Anregun ihres Helden begrün- der Mann und sein Werk nicht jene unbe-
den vermittelt das uch die Überzeu- dingte Anerkennung finden, die dem gruü-
SUNS, da{fs der AuUusSs dem christliichen Erbe des belnden un! das Letzte ringenden und
Abendlandes schöpfende Humanist un Na- ZUC Darstellung bringenden Künstler eıgent-
turforscher Goethe eINeE Breite der Aufimerk- lich gebührte. Becher
samkeit. 1ne Tiefe der Schau, eın  B: Gefühl für
das Echte hatte. W1E S16 den Sanz Aus- Allemann‚ Be: Hölderlin und Heide
erwählten un: Großen. der Geschichte 5C5C- BT, (1806 S Freiburg B., Atlantis Ver-
ben ist. la Brosch. 6,60

16 Grenzen Goethes werden ber uch Iragt nach dem Grund, Waruhln Heidegger
iın einer solchen Zusammenfassung sichtbar. sich gerade der Krläuterung VO Hölderlin
S1e sınd wohl unterscheiden vo den zuwandte. Er kommt dem Er ebnis. da{fs
Grenzen des Blickes derer, die ber Goethe Heideggers Denken das Dichterische zuneh-

mend aut das Heilige hin interpretiert iınschreiben Das ist uch 1n Ergebnis des Bu-
hes: Das Chaos der Meinungen 1m Stand-

dem Bereich zwischen Göttern und Menschen
Hölderlins Dichtung sich immer stärker

punkt, die bald dieses, bald jenes verabsolu-
tieren der die Mitte rücken und Goethe bewegt. Ferner scheint Hölderlin nach Hei-
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